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tto flinfelöljrli im 3Ba(ö

uni M ien leitfdien erleitc.
ÜRcitdjen unb Sdjerenfdjnitte

non Sofa 3iegler=Gtuber.
Suf einer tleinen ÏBiefe, tief im ÏBalb, ftonb

eine groj;e, alte Sidje. SBiele 3aljre toaren über
fie baljingegangen, Sturm unb Ungetoitter
fatten fie umbrauft unb an iijr gerüttelt, aber
immer üppiger breiteten fid) iïjre grünen 5Ifte
aus, immer mächtiger erfjob fid) bie I)errtid)e
firone. 3n iljren Slattern raufdjte ber S3inb
fein Storgem unb Sbenblieb, unb Sögel fajjen
auf iljren 3meigen unb erfüllten bie fiuft mit
froljem ©efang. 3" öer ©abel bes unterften
grojjen Sftes Ijatte ein ©idjhömdjenpaar aus
Seifern fein Se ft gebaut. 2Bie ein großes SogeI=
neft fal) es aus, mit einem tunftoollen, tegel=
förmigen Sadj 311m Sctjuij gegen ben Segen,
unb toarrn unb mollig mar es ausgepolftert mit
toeidjem Stoos. Sun Ijatte fid) Sapa ©idjljom
auf Seifen begeben, unb bie brei Sübcfjett toaren
allein ber Obfjut ber Stutter überlaffen. ïïber»
mütig tletterten fie auf ber ©idje herum ober
tummelten fid) auf ber tleinen SSiefe. î)ie Sonne
toarf glän3enbe fiidjter burdj bas fiaub ber
Säume auf bie im ©rafe fpielenben ©idj=
Ijörndjen, baff itjre ^3el3d)eiT aufleuchteten mie
fctjimmernbes rotes ©olb. î)odj nur bie beiben
altern toaren rotbraun toie Sater unb Stutter,
ber Ileinfte mar aus ber Srt gefdjlagen; ein
lotjlfd) reales fterldjen, mit einem teden, fröl)=
liehen ©efictjtdjen unb grojfen neugierigen Sugen,
beroeglid) unb flint, 31t allen bummen Streichen

aufgelegt. Seine £>h^a enbeten in 3toei langen,
fd)toar3en §aarbüfdjeln, 3ugefpit)t toie bie ifßinfel
eines Stalers, unb ba bies, als er gan3 tiein mar,
gar fo tomifdj unb luftig ausfalj, fo nannten ihn
feine ©Itern „ißinfelöljrli".

„Stutter," rief er plöhlidj, „roie fiet)t es benn
hinter jenen Sannen aus? bort, too bie Sögel
fliegen unb toeijje Slumen burdj bie Stämme
fdjimmern? ba muff ich fü"!"

„Sinfelöhrli," fagte bie Stutter, „bu bift both
immer bas neugierigfte unb bas tedfte; toarum
tannft bu nidjt hübfd) orbentlich bei beinen
Srübern bleiben? aber bafj bu aud) nidjt 3U

lange roegbleibft unb nicht fo toeite Sprünge
ntadjft, oerftehft bu?" £>od) ipinfelötjrli hörte
nichts mehr. S3ie ber Slit; roar es an ber nädjften
Sudje hinaufgetlettert; bie Stallen ber güjjdjen
feft in bie Saumrinbe eingehadt, fdjöb es fidj
in tieinen Sprüngen aufwärts, es toar, als
gleite es ben Saum hinauf. î)ann lief es auf
bas äujjerfte ©nbe bes 3u>eiges, in großem
Sprung auf bie nächfte Sanne unb — hufdji
toar es im SMbesbidicfjt oerfdjtounben.

fiufiig lief es tiefer in ben Schatten hinein;
bämmerig roar's unb fdjtoül; bie Sögel fdjtoiegen,
unb regungslos fchien bie Satur 3U träumen
unb 3U laufchen.

Suf einer Sanne, bie ihre 3meige tief auf
bie g-arnträuter fentte, fetjte fid) Sinfelöfjrli
nieber, bijj einen Samt3apfen ab, nahm ihn
3ierlidj 3toifchen bie Sorberpfötdjen, brehte ihn
toie einen fireifel oor bem Stunb herum unb bif;
ein Slättdjen nach üerrt anbern ab, bis es ben

fdjmadhaften Stern genießen tonnte; bann einen
3toeiten, einen brüten, unb fo rafdj fielen bie

Slättctjen 3ur ©rbe nieber, bafj es burch bie*

3toeige rafdjelte roie grüljlingsregen.
„Stutter, es regnet", rief ein junges §äsd)en,

bas gerabe unter ber Sanne faff unb fein ftumpfes
Säsdjen aus ben Kräutern hoö, an benen es

fid) fatt gefreffen hatte.
Sa muffte ißinfelöljrli lachen, unb übermütig

toarf es bie abgetnabberten Samt3apfen auf bas

Sierdjen herunter.
D, toie es ba erfchrad unb fidj fürd)tete!

3n langen Sprüngen rannte es über bie Sßiefe,

ber Stutter 311, unb balb toaren fie beibe im
SJalb oerfdjtounben. fiuftig tletterte ifßinfelöljrli

Was Pinselöhrli im Wald
und bei den Mensche» erlebte.

Märchen und Scherenschnitte
von Rosa Ziegler-Studer.

Auf einer kleinen Wiese, tief iin Wald, stand
eine große, alte Eiche. Viele Jahre waren über
sie dahingegangen, Sturm und Ungewitter
hatten sie umbraust und an ihr gerüttelt, aber
immer üppiger breiteten sich ihre grünen Aste

aus, immer mächtiger erhob sich die herrliche
Krone. In ihren Blättern rauschte der Wind
sein Morgen- und Abendlied, und Vögel saßen
auf ihren Zweigen und erfüllten die Luft mit
frohem Gesang. In der Gabel des untersten
großen Astes hatte ein Eichhörnchenpaar aus
Reisern sein Nest gebaut. Wie ein großes Vogel-
nest sah es aus, mit einem kunstvollen, kegel-
förmigen Dach zum Schutz gegen den Regen,
und warm und mollig war es ausgepolstert mit
weichem Moos. Nun hatte sich Papa Eichhorn
auf Reisen begeben, und die drei Bübchen waren
allein der Obhut der Mutter überlassen. Aber-
mütig kletterten sie auf der Eiche herum oder
tummelten sich auf der kleinen Wiese. Die Sonne
warf glänzende Lichter durch das Laub der
Bäume auf die im Grase spielenden Eich-
Hörnchen, daß ihre Pelzchen aufleuchteten wie
schimmerndes rotes Gold. Doch nur die beiden
ältern waren rotbraun wie Vater und Mutter,
der kleinste war aus der Art geschlagen; ein
kohlschwarzes Kerlchen, mit einem kecken, früh-
lichen Gesichtchen und großen neugierigen Augen,
beweglich und flink, zn allen dummen Streichen

aufgelegt. Seine Ohren endeten in zwei langen,
schwarzen Haarbüscheln, zugespitzt wie die Pinsel
eines Malers, und da dies, als er ganz klein war,
gar so komisch und lustig aussah, so nannten ihn
seine Eltern „Pinselöhrli".

„Mutter," rief er plötzlich, „wie sieht es denn
hinter jenen Tannen aus? dort, wo die Vögel
fliegen und weiße Blumen durch die Stämme
schimmern? da muß ich hin!"

„Pinselöhrli," sagte die Mutter, „du bist doch
immer das neugierigste und das keckste; warum
kannst du nicht hübsch ordentlich bei deinen
Brüdern bleiben? aber daß du auch nicht zu
lange wegbleibst und nicht so weite Sprünge
machst, verstehst du?" Doch Pinselöhrli hörte
nichts mehr. Wie der Blitz war es an der nächsten
Buche hinaufgeklettert; die Krallen der Füßchen
fest in die Baumrinde eingehackt, schob es sich

in kleinen Sprüngen aufwärts, es war, als
gleite es den Baum hinauf. Dann lief es auf
das äußerste Ende des Zweiges, in großem
Sprung auf die nächste Tanne und — husch,

war es im Waldesdickicht verschwunden.
Lustig lief es tiefer in den Schatten hinein;

dämmerig war's und schwül; die Vögel schwiegen,
und regungslos schien die Natur zu träumen
und zu lauschen.

Auf einer Tanne, die ihre Zweige tief auf
die Farnkräuter senkte, setzte sich Pinselöhrli
nieder, biß einen Tannzapfen ab, nahm ihn
zierlich zwischen die Vorderpfötchen, drehte ihn
wie einen Kreisel vor dem Mund herum und biß
ein Blättchen nach dem andern ab, bis es den
schmackhaften Kern genießen konnte; dann einen
zweiten, einen dritten, und so rasch fielen die

Blättchen zur Erde nieder, daß es durch dîè'

Zweige raschelte wie Frühlingsregen.
„Mutter, es regnet", rief ein junges Häschen,

das gerade unter der Tanne saß und sein stumpfes
Näschen aus den Kräutern hob, an denen es

sich satt gefressen hatte.
Da mußte Pinselöhrli lachen, und übermütig

warf es die abgeknabberten Tannzapfen auf das

Tierchen herunter.
O, wie es da erschrack und sich fürchtete!

In langen Sprüngen rannte es über die Wiese,
der Mutter zu, und bald waren sie beide im
Wald verschwunden. Lustig kletterte Pinselöhrli



oon ber Danne herunter uttb fprang auf bie
ÏBiefe. Satte nidjt eben nod) golbener Sonnen»
fdjein auf Kräutern uttb ©ras gelegen? 2Bie
bunïel es plötjlid) getoorben roar! Siufetöt)rli
fat) ängftlid) 3um Stmtnel auf. Sut, toie bie
ÏBotten bat)injagten, roie es raufd)te in bett
grünen itronen, unb in ber gerne Hang es toie
bumpfes Sollen.

Unb nun fuhr ein ÏBinbftof; burci) bie Säume,
baff fie äd)3ten unb ifjre 3œeige ïnarrenb an»
etnanber rieben, lauter unb lauter grollte ber
Donner, gadftge, meifje 231% fuhren auf bie
Srbe. Segen unb §agetlörner praffelten nieber,
unb bas arme, Heine ipinfelöhrti frod) gitterttb
unb frierenb unter bas biegte SrombeergefträudE),
Hielt fid) bie Ot)ren 3U unb muffte fid) oor 2lngft
unb Sntfet;en taum 3u Helfen. Stit einem furdjt»
baren Schlag, ber es oor Sd)reden laut auf»
fdjreien lief;, Hatte fid) bas Hmoetter ausgetobt,
ber Segen Hörte auf, unb toarm brang bie Sonne
burd) bie fd)toat3en 2Bollen. ißmfelöfjrli ftredte
ben itopf aus feinem SerftedE, fdjob oorfidEjtig
erft bas eine, bann bas anbete Sfötdjen aus ben
bornigen Sanïen, fd)Iüpfte ins greie — unb ba
fielen ihm aud) bie Ermahnungen ber Stutter
toteber ein. ©i, nun Ijief; es fid) fputen! unb
pfeiIgefd)toinb rannte es ber heimattidE)en2Biefe3u.

Da ftanb es unb ftarrte unb tonnte taum
glauben, tuas es oor fid) fat). ÏBas roar aus ber
flogen, mächtigen Eiche getoorben?! Sis auf
ben ©runb Hatte ber Slit; fie gefpatten, raudjenb
unb Halb oertotjtt tagen 3weige auf ber fd)toar3en
2Biefe, unb basSeft, feine roarme, fid)ere Seimat,
toar oernidjtet, gerftört. ißinfetötjrti rief oer»
3toeifelt nadEj ber Stutter, ben Srübern — bod)
lein Droft bringenber ©egenruf erttang, leife
nur tnifterte es in bem gtimmenben S0I3.

Da fe^te es fidE) Hin, bas arme Sieine unb
meinte, meinte 3um §et3 brechen. §atten
Slutter unb Srüber fid) red)t3eitig retten tön»
nen? toaren fie mit bem Seft oerbrannt? Eßinfel»
ötjrli Hat es nie erfahren tonnen.

Sin Sottet)Id)en mar neugierig Herbeige»
flogen. „Quioit, tomm mit!" fang es itjm 3U.
„Homm, tröfte Did), bie 2Bett ift fdjön, beeile
Did), fie an3ufet)n!" — Da t)ob Ef3infelöt)rli ben
Äopf unb trodnete bie Dränen mit bem Snbe
feines bufdjigen Schmales; unb es fat), mie
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Stutter eê regnet, rief ein junge® Çâêcfjen, ba® gerate
unter ber Danne faß.

bie Sonne auf ©ras unb Kräutern ftra()Ite, bajf
fie funtelten mie mit Diamanten befät, mie
blaue Schmetterlinge über ben oertotjlten Stäm»
men gautelten — ba fafjte aud) es roieber frifd)en
Slut unb befdjtofe, in bie meite 2ßelt 3U gehen.

3roitf<hernb flatterte bas Sottel)Id)en oon
Saum 3U Saum, tßirtfelöHrli fprang iljm eilig
nach, bis ber 2Batb lichter unb lichter marb unb
fie an feinem Sanb ber untergehenben Sonne
ins rot glütjenbe ülntlit; flauten. Da flog bas
Sottehtchen über bie SBiefe ins Erlengebüfdj,
unb Sinfetöhrti trod) in einen fmhlert Saum
unb meinte fich in Schlaf; er tarn fidE) fo oertaffen
unb oertoren oor, ber arme Scheint. Doch balb

hatte es fidE) an fein neues £eben gemöhnt, unb
fein Übermut ermadjte. gröblich unb neugierig
burdhftreifte es ben 2ßatb.

Sinft tarn es auf eine fonnige Dichtung, ba
gefiel es ihm gar 3U gut. 2Bie Heine Dinber in
ber Schute ftanben bie jungen Dänndjen in Seih
unb ©lieb, unb eine grojfe Daune am Snbe —
unb bas mar feither bie £et)term — fdjien 3U fagen:

von der Tanne herunter und sprang auf die
Wiese. Hatte nicht eben noch goldener Sonnen-
schein auf Kräutern und Gras gelegen? Wie
dunkel es plötzlich geworden war! Pinselöhrli
sah ängstlich zum Himmel auf. Hui, wie die
Wolken dahinjagten, wie es rauschte in den
grünen Kronen, und in der Ferne klang es wie
dumpfes Rollen.

Und nun fuhr ein Windstoß durch die Bäume,
daß sie ächzten und ihre Zweige knarrend an-
einander rieben, lauter und lauter grollte der
Donner, zackige, weiße Blitze fuhren auf die
Erde. Regen und Hagelkörner prasselten nieder,
und das arme, kleine Pinselöhrli kroch zitternd
und frierend unter das dichte Brombeergesträuch,
hielt sich die Ohren zu und wußte sich vor Angst
und Entsetzen kaum zu helfen. Mit einem furcht-
baren Schlag, der es vor Schrecken laut auf-
schreien ließ, hatte sich das Unwetter ausgetobt,
der Regen hörte auf, und warm drang die Sonne
durch die schwarzen Wollen. Pinselöhrli streckte
den Kopf aus seinem Versteck, schob vorsichtig
erst das eine, dann das andere Pfötchen aus den
dornigen Ranken, schlüpfte ins Freie — und da
fielen ihm auch die Ermahnungen der Mutter
wieder ein. Ei, nun hieß es sich sputen! und
pfeilgeschwind rannte esderheimatlichenWiesezu.

Da stand es und starrte und konnte kaum
glauben, was es vor sich sah. Was war aus der
stolzen, mächtigen Eiche geworden?! Bis auf
den Grund hatte der Blitz sie gespalten, rauchend
und halb verkohlt lagen Zweige auf der schwarzen
Wiese, und das Nest, seine warme, sichere Heimat,
war vernichtet, zerstört. Pinselöhrli rief ver-
zweifelt nach der Mutter, den Brüdern — doch
kein Trost bringender Gegenruf erklang, leise
nur knisterte es in dem glimmenden Holz.

Da setzte es sich hin, das arme Kleine und
weinte, weinte zum Herz brechen. Hatten
Mutter und Brüder sich rechtzeitig retten kön-
neu? waren sie mit dem Nest verbrannt? Pinsel-
öhrli hat es nie erfahren können.

Ein Rotkehlchen war neugierig herbeige-
flogen. „Quivit, komm mit!" sang es ihm zu.
«Komm, tröste Dich, die Welt ist schön, beeile
Dich, sie anzusehn!" — Da hob Pinselöhrli den
Kopf und trocknete die Tränen mit dem Ende
seines buschigen Schwanzes; und es sah, wie
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Mutter es regnet, rief ein junges Häschen, das gerade
unter der Tanne saß.

die Sonne auf Gras und Kräutern strahlte, daß
sie funkelten wie mit Diamanten besät, wie
blaue Schmetterlinge über den verkohlten Stäm-
men gaukelten — da faßte auch es wieder frischen
Mut und beschloß, in die weite Welt zu gehen.

Zwitschernd flatterte das Rotkehlchen von
Baum zu Baum, Pinselöhrli sprang ihm eilig
nach, bis der Wald lichter und lichter ward und
sie an seinem Rand der untergehenden Sonne
ins rot glühende Antlitz schauten. Da flog das
Rotkehlchen über die Wiese ins Erlengebüsch,
und Pinselöhrli kroch in einen hohlen Baum
und weinte sich in Schlaf; er kam sich so verlassen
und verloren vor, der arme Schelm. Doch bald

.hatte es sich an sein neues Leben gewöhnt, und
sein Wermut erwachte. Fröhlich und neugierig
durchstreifte es den Wald.

Einst kam es auf eine sonnige Lichtung, da
gefiel es ihm gar zu gut. Wie kleine Kinder in
der Schule standen die jungen Tännchen in Reih
und Glied, und eine große Tanne am Ende —
und das war seither die Lehrerin — schien zu sagen:



©tcfjljörncEjen ftnbet fein 9îeft unö 6ie ©td^e burdj ben
SBItfc OerbramU.

,,§altet ©udj gerabe, fRedt ©udj tri bte Söhe,
feljt, fo müjjt 3f)t's machen, baff 3hr grojj unb
jd)lant toerbet rote id)."

3art rotes ifjeibeRaut bebedte ben fanbigen
Stoben, ©rbbeerblüten flimmerten ba3toifdjen
in iljrem fdpteeigen SBeijj, unb lange ©räfer
neigten fid) unb nidten fid) 3U in ber flintmernben
93littagsfonne, bie über beut ißlatje lag.

Sopla — beinahe roäre ^infelöljrli auf bie
9tafe gefallen. Schnell 30g es fein grüfjchen

3urüd, bas fdjon 3ur §älfte in einem Reinen
fiod) in ber ©rbe oerfdjrounben roar. Sas muffte
es näl)er betradjten. Sßie fonberbar! roie ein
Sridjter aus Sanb faf) es aus, feft unb glatt
roie poliert, uttb unten im ßod) faß ein tomifdjes,
Reines ©efdjöpf mit einem biden Reib, einem
5topf geformt roie ein ffjer3djen unb 3toei großen,
mefferfd)arfert 3angen, bie roeit baoon abftanben.
SBöfe unb miffttauifdj fd)ielte es 3U it)m auf.

„3erftöre mir nidjt meinen Sau, Su großer
Sollpatfdj", rief es. — tßinfelöhrli fat) erftaunt
auf bas Sierdjen herab. „SBer bift Su benn?"
frug es enblid).

„3d) bin ein fiöroe", fagte toürbeooll bas
Reine ©efdjöpf.

^ittfelöljrli roollte fidt) ausfdjütten oor fiadjen,
benn feine Shttter hatte ihm oon ben ßöroen
er3ät)tt, roie groß unb ftarï fie finb unb roie alles
oor ihnen gittert, Siere unb ältenfdjen.

„Su ein fiöroe?" rief es, unb beugte fid) roeit
oor, bas Sierdjen näher 3U betrauten, ißaff,
ba flog ihm feiner Sanb in bas ladjenbe ©efictjt,
unb ein fcharfes Stimmet)en rief: „Sdjämft Su

• Sid) nid)t, roürbige fieute 3U oerfpotten?"
fRuftenb unb ärgerlich roifdjte es fid) bie

Börner aus ben 2Iugen unb fpuefte fie aus beut
SDttmb.

„Su boshaftes, Reines Sing", rief es unb
ftredte bas tpfötchen aus, bas Sier 3U greifen.
Sod) bas roar oerfdjrounben; hurtig batte es fid)
in ben Sanb eingegraben unb in Sidjerljeit ge=

bracht, unb nur bie großen 3angen ragten roie

3toei2Babr3eicbenausberSiefe heraus. Sa mußte
^Pinfelöbrli roiber SBillen lad)en, unb rooblig
ftredte es fict) aus in bas blübenbe Seibetraut. —
Sas roar ein fieben umibns herum! Sraune unb
grün glän3enbe Ääferdjen Rochen an bem feinen
©eäft herauf, unb Schmetterlinge, Sftüden, fdjib
lernbe fliegen fummten unb fdjroirrten um bie
roten ©lödehen.

Unb ba 3ogen aud) gan3e Scharen oon 9Rneü
fen auf einer breiten Straffe an ihm oorüber.
Sie fchleppten ©rashalme, Reine Seeren unb
3tftd)en, größer als fie felbft, unb roenn fict)

3roei begegneten, betafteten fie fidt) mit ihren
fjfüblern unb frugen, rooher bes ÎBegs unb toohin
unb er3ät)Iten fid) ihre ©rlebniffe. 3lb unb 3U

irrte eine 00m 2Bege ab unb tarn bem fiötoem
Richter nahe. SRjnungsIos lief fie barauf 3U.

D toeh, nun tarn fie ins ©leiten. Unaufhalt-
fam rutfdjte fie an ber glatten 2Banb hinunter,
immer naher auf ben Reinen Stmeifenlöroen 3U,

ber tüdifch unb boshaft in ber Siefe lauerte.
Sod) nein, nun hatte fie fid) feftgeRammert, unb

Iangfam Rod) fie in bie §öhe.
Sinfelöhtli hatte ihr aufgeregt 3ugefef)en

uub riß einen ©rashalm ab, um ihr im legten
Sugenblid behilflich 3U fein. Sa lachte ber
Reine ßöioe höhnifd) auf unb he© *>en 3opf,
ein gan3er Sprühregen oon Sanb ergoß ft<h

über bie Rabbelnbe gliehenbe, unb Sanb unb

Eichhörnchen findet sein Nest und die Eiche durch den

Blitz verbrannt.

„Haltet Euch gerade, streckt Euch in die Höhe,
seht, so müßt Jhr's machen, daß Ihr groß und
schlank werdet wie ich."

Zart rotes Heidekraut bedeckte den sandigen
Boden, Erdbeerblüten schimmerten dazwischen
in ihrem schneeigen Weiß, und lange Gräser
neigten sich und nickten sich zu in der flimmernden
Mittagssonne, die über dem Platze lag.

Hopla — beinahe wäre Pinselöhrli auf die
Nase gefallen. Schnell zog es sein Füßchen
zurück, das schon zur Hälfte in einem kleinen
Loch in der Erde verschwunden war. Das mußte
es näher betrachten. Wie sonderbar! wie ein
Trichter aus Sand sah es aus, fest und glatt
wie poliert, und unten im Loch saß ein komisches,
kleines Geschöpf mit einem dicken Leib, einem
Kopf geformt wie ein Herzchen und zwei großen,
messerscharfen Zangen, die weit davon abstanden.
Böse und mißtrauisch schielte es zu ihm auf.

„Zerstöre mir nicht meinen Bau, Du großer
Tollpatsch", rief es. — Pinselöhrli sah erstaunt
auf das Tierchen herab. „Wer bist Du denn?"
frug es endlich.

„Ich bin ein Löwe", sagte würdevoll das
kleine Geschöpf.

Pinselöhrli wollte sich ausschütten vor Lachen,
denn seine Mutter hatte ihm von den Löwen
erzählt, wie groß und stark sie sind und wie alles
vor ihnen zittert, Tiere und Menschen.

„Du ein Löwe?" rief es, und beugte sich weit
vor, das Tierchen näher zu betrachten. Paff,
da flog ihm feiner Sand in das lachende Gesicht,
und ein scharfes Stimmchen rief: „Schämst Du

-Dich nicht, würdige Leute zu verspotten?"
Prustend und ärgerlich wischte es sich die

Körner aus den Augen und spuckte sie aus dem
Mund.

„Du boshaftes, kleines Ding", rief es und
streckte das Pfötchen aus, das Tier zu greisen.
Doch das war verschwunden; hurtig hatte es sich

in den Sand eingegraben und in Sicherheit ge-
bracht, und nur die großen Zangen ragten wie
zwei Wahrzeichen aus der Tiefe heraus. Da mußte
Pinselöhrli wider Willen lachen, und wohlig
streckte es sich aus in das blühende Heidekraut. —
Das war ein Leben um ihns herum! Braune und
grün glänzende Käferchen krochen an dem feinen
Geäst herauf, und Schmetterlinge, Mücken, schil-
lernde Fliegen summten und schwirrten um die
roten Elöckchen.

Und da zogen auch ganze Scharen von Amei-
sen auf einer breiten Straße an ihm vorüber.
Sie schleppten Grashalme, kleine Beeren und
Astchen, größer als sie selbst, und wenn sich

zwei begegneten, betasteten sie sich mit ihren
Fühlern und frugen, woher des Wegs und wohin
und erzählten sich ihre Erlebnisse. Ab und zu
irrte eine vom Wege ab und kam dem Löwen-
trichter nahe. Ahnungslos lief sie darauf zu.

O weh, nun kam sie ins Gleiten, llnaufhalt-
sam rutschte sie an der glatten Wand hinunter,,
immer näher auf den kleinen Ameisenlöwen zu,
der tückisch und boshaft in der Tiefe lauerte.
Doch nein, nun hatte sie sich festgeklammert, und

langsam kroch sie in die Höhe.
Pinselöhrli hatte ihr aufgeregt zugesehen

und riß einen Grashalm ab, um ihr im letzten
Augenblick behilflich zu sein. Da lachte der
kleine Löwe höhnisch auf und hob den Kopf,
ein ganzer Sprühregen von Sand ergoß sich

über die krabbelnde Fliehende, und Sand und



ïlmeife rollten in bie Diefe, gerabe cor feine
güße l)in — ba (linkte er fiel) über fie, padte
fie mit feinen feften 3angen unb fougte fie aus.

ipinfelöijrli hatte gan3 erfdfroden 3ugefel)en.
Stein, fo oiel Sinterlift unb Düde Ijätte es nicht
für möglich gehalten!

9tad)bentlich flaute es oor fid) t)in. Dann
Sprang es roeiter in ben 2Balb hinein. 2Bie bicï)t
ftanben bie ©äume, toie romtberlid) fd)Iangen
fid) bie Sßitrselrt am 23oben hin, tein 2ßeg führte
burdE) bas bid)te Unterbot, bie eng oerflocijtenen
©rombeerranlen.

llnb nun ftanb es plöpet) oor einem lleinen
Sügel. ©eröll unb Schutt bebedten ben ©oben;
ba3toifd)en ragten ©tauern auf, 3ernagt oon
Sturm unb SBetter, unb ein oerfallener Dürrn
mit tiefen, tlaffenben Stiffen. 3n ben Söfen
omehfen Daunen unb blühenbe Solunberbüfdhe,
unb ©rombeerranten übertletterten bie genfter»
höhlen unb hingen barüber haunter roie ©ir=
lanben. ©iele, oiele 3al)re mußten oergangen
fein, feit hier ©ienfehen aus» unb eingegangen
unb fiebert gebracht hotten an ben einfamen Ort.

Unb im tiefften Schatten, halb oerbedt oon
Steinen unb ©rün, faff eine alte ©ule. Sie
hatte eine große $aube auf bem fiopf, ein ©uch
oor fid) liegen unb fah fet)r gelehrt unb roeife aus.

„2llte ©roßmutter," fagte ©infelöhrli, „toas
tuft Du ba in biefer tiefen ©Salbeinfamteit?"

Die ©ule gab leine dntroort; fie betoegte
auch nicht ben tief in ben Schultern ftedenben
Äopf, nur bie fiiber über ben Slugen hoben unb
fentten fich unb oerrieten, baß fie hörte, osas
um fie her oorging.

Da tourbe ißinfelöhrli frech unb frecher, ©s
nahm ein langes ©ras unb ftrid) ihr bamit über
ben Schnabel, bann tan3te es oor ihr hin unb her
unb fang ba3u:

„©roßmutter fdjaut 3Utrt gfenfter raus
2lus ©rem bunlelgrünen Saus.
Sie beult, fie tft gar feljr gelehrt,
SBeil ihr ber ©lann ein 93uä) befeuert,
SOtit ihrer großen Saube
3n ihrer buntein fiaube!"

Da fah es, toie bie ©ule ben fiopf nach il>m
brehte, immer mehr, immer toeiter.

„©roßmutter, Du brehft Dir ja bengals ab",
fd)rie es gan3 entfeßt.

Da ftredte bie ©ule ben fiopf roeit oor, fließ
einen tlagenben Schrei aus, fdfiug mit ben großen
giügeln unb rief mit heiferer Stimme:

„2Barte nur, toenn's bunlel toirb, bann fang'
ich bann pad' id) X>ic3h, bann freß' ich Dich!"

Efßinfelöhrli 3itterten bie finie, fo furchtbar
toar es erfdjroden!

„Sei unbeforgt, fie fieljt Dich ja nicht!"
3toitfd)erte bie Slmfel, unb nun flatterten oon
allen Seiten ©ögel herbei, bie höhnten unb
lachten bie ©ule aus unb lärmten um fie herum.

Doch ifSinfelöhrli roar bie fiuft oergangen,
Schabernad 3U treiben. ©tit unfichern Sd)rittchen
ftrebte es aus bem Duntel ber Seile 3u, toährenb
es nod) lange unheimlich hinter ihm burch ben
2BaIb Hang:

,,§ätt' ich 3bid)> fo roollt' ich Sid)." Suhuu,
huhnu!

©nblich hatte es bie ©lauern umgangen;
ba lag oor ihm im golbenen Sonnenfeh ein eine
Ieud)tenbe SBiefe. Did) toie fd)ön es ba roar!
©lodenblumen roiegten ihre blauen ©löddfen
im leifen 2ßinb, 2ltelei blühte unb gelbbrauner
SBiefenbodsbart. Unb ber ©itterfporn machte

©iäjljörnihen fingt ein ©pottlieb auf bie ©nie.

Ameise rollten in die Tiefe, gerade vor seine
Füße hin — da stürzte er sich über sie, packte
sie mit seinen festen Zangen und saugte sie aus.

Pinselöhrli hatte ganz erschrocken zugesehen.
Nein, so viel Hinterlist und Tücke hätte es nicht
für möglich gehalten!

Nachdenklich schaute es vor sich hin. Dann
sprang es weiter in den Wald hinein. Wie dicht
standen die Bäume, wie wunderlich schlangen
sich die Wurzeln am Boden hin, kein Weg führte
durch das dichte Unterholz, die eng verflochtenen
Brombeerranken.

Und nun stand es plötzlich vor einem kleinen
Hügel. Geröll und Schutt bedeckten den Boden;
dazwischen ragten Mauern auf, zernagt von
Sturm und Wetter, und ein verfallener Turm
mit tiefen, klaffenden Rissen. In den Höfen
wuchsen Tannen und blühende Holunderbüsche,
und Brombeerranken überkletterten die Fenster-
höhlen und hingen darüber herunter wie Eir-
landen. Viele, viele Jahre mußten vergangen
sein, seit hier Menschen aus- und eingegangen
und Leben gebracht hatten an den einsamen Ort.

Und im tiefsten Schatten, halb verdeckt von
Steinen und Grün, saß eine alte Eule. Sie
hatte eine große Haube auf dem Kopf, ein Buch
vor sich liegen und sah sehr gelehrt und weise aus.

„Alte Großmutter," sagte Pinselöhrli, „was
tust Du da in dieser tiefen Waldeinsamkeit?"

Die Eule gab keine Antwort; sie bewegte
auch nicht den tief in den Schultern steckenden
Kopf, nur die Lider über den Augen hoben und
senkten sich und verrieten, daß sie hörte, was
um sie her vorging.

Da wurde Pinselöhrli frech und frecher. Es
nahm ein langes Gras und strich ihr damit über
den Schnabel, dann tanzte es vor ihr hin und her
und sang dazu:

„Großmutter schaut zum Fenster raus
Aus ihrem dunkelgrünen Haus.
Sie denkt, sie ist gar sehr gelehrt,
Weil ihr der Mann ein Buch beschert,
Mit ihrer großen Haube
In ihrer dunkeln Laube!"

Da sah es, wie die Eule den Kopf nach ihm
drehte, immer mehr, immer weiter.

„Großmutter, Du drehst Dir ja den Hals ab",
schrie es ganz entsetzt.

Da streckte die Eule den Kopf weit vor, stieß
einen klagenden Schrei aus, schlug mit den großen
Flügeln und rief mit heiserer Stimme:

„Warte nur, wenn's dunkel wird, dann fang'
ich Dich, dann pack' ich Dich, dann freß' ich Dich!"

Pinselöhrli zitterten die Knie, so furchtbar
war es erschrocken!

„Sei unbesorgt, sie sieht Dich ja nicht!"
zwitscherte die Amsel, und nun flatterten von
allen Seiten Vögel herbei, die höhnten und
lachten die Eule aus und lärmten um sie herum.

Doch Pinselöhrli war die Lust vergangen,
Schabernack zu treiben. Mit unsichern Schrittchen
strebte es aus dem Dunkel der Helle zu, während
es noch lange unheimlich hinter ihm durch den
Wald klang:

„Hätt' ich Dich, so wollt' ich Dich." Huhuu,
huhuu!

Endlich hatte es die Mauern umgangen;
da lag vor ihm im goldenen Sonnenschein eine
leuchtende Wiese. Ach wie schön es da war!
Glockenblumen wiegten ihre blauen Elöckchen
im leisen Wind, Akelei blühte und goldbrauner
Wiesenbocksbart. Und der Rittersporn machte

Eichhörnchen singt ein Spottlied auf die Eule.



sßtnfelöljrlt wäre Beinahe über etne grüne Sibedjfe ge»
ftotpert, Me tn ber ©onne tag.

beut 2Betöenrösd)en fûfjeîtugen, unb ber Sifertßut
fdjaute roütenb brein unb bro!)te mit bett Firmen.

Sinfelöt)tli roar fo benommen oon alt ber
Sieblicpeit, baß es beinahe über eine große,
grüne Sibedjfe geftotperi märe, bie oor ber
yjiauer in ber Sonne lag. Sie batte einen
pradjtooll fdplletnb grünen tRocE an, fat) fetjr
oornebm aus unb ftarrte in bie Sonne, obne im
geringften oon ijBinfelöhrli tRotig 3U nehmen.

„3h bitte Sie oietmats um Smtfhulbigung,"
jagte biefes höflich — nicht um bie 2BeIt hätte
es geroagt, ihr „Su" 3U fagen —, „ich mar [o ge»
blenbet oon ait bem Sicht unb habe Sie nicht
gefehen. Darf ich fragen, roas Sie hier tun ben
,gan3en Sag?" Sie Sibedjfe beroegte teife ben
Sopf. 3h bin ein Sidjter unb bete bie Sonne
an! ftöre mich nicht, ilvtb mit oerrüetter URiene

hub fie an 3U fingen:
„Über bie SBtefe gießeft Du
Seine Strahlen, o Sonne,
Unb t<b liege tn füßer SRUE)

Sief oerfenft in SBonne."

tßinfetöhrli hotte anbähtig 3uget)ört. 33 er»

ftanben hatte es bie 33erfe 3roar mdjt, aber fie
hatten ihm bodj imponiert. — Sa hörte es in
ber tRatje ein Ieifes Ütafdgelti, unb aus bem ©ebüfh
tauhte ber ftopf einer Schlange auf; tangfam
unb oorfict)tig fct)ob fie fid) oorroarts, gerabe auf
ben oerträumten Sidjter 3u; fie hob ben 5topf,
bie gabelige 3unge 3if<i)te roeit heraus.

„Stetten Sie ficht fliehen Sie!" fctjrie Sinfel»
öhrti ber (£ibect)fe 3u, fprang 3U ber nädjften
23udje unb ttetterte pfeitgefhroinb hierauf.

Sorfidjtig tief es auf einen Stft unb fpäljte
hinunter.

îtber — roas toar bas? ftatt 3U fliehen, roar
bie Sibedjfe unbetoeglih auf ihrem ißtaß ge»

blieben; ftarr btidtte fie auf bie Iangfam auf fie
3ugteitenbe Sd)tange, ja, fdjien es niht, als
tiefe fie ihr 3U?

ttnb nun roar bie Schlange mit einem
Sprung bei ber Sibehfe; fie umfhlang fie mit
ihren glatten Seibesringen, riß bie Siefer auf,
fo roeit, bah es ausfah, als feilten fie aus ben
©etenten gehen, ber Sopf bes Sonnenbihters
oerfhtoanb in bem Sdjtangenradjen, unb lang»
faut folgte ber Siefer nah- „^Pfxit," fagte ^infet»
öhrti unb fhüttette fid), »bas roar häßlich, aber
fo geht's, roenn man gen Gimmel ftaunt, ftatt
auf3upaffen unb um fih 3U fehn." Unb es tnab»
berte 3ur Stärtung an ben Srieben ber jungen
Sänndjen, bie jenfeits am ÏBalbranb ftanben,
unb tränt ÏBaffer aus bem tieinen 33ad), ber
murmetnb unb tüt)l über Siefetfteine bahinfloß
unb oon ber SDSaffentire er3ät)Ite unb ben blauen
93ergißmeinnidjt, bie an feinen Ufern blühten.

Sie Sonne ftanb fhon tief am ifjimmet, unb
noh hatte iJHnfelöhrli tein Dbbadj für bie tRadjt
gefunben. Sa fat) es in ben Sonnenftrahten,
bie xoie gotbener iRegen buret) bie 3roeige ber

Sud)en unb Sidjen nieberriefelten, tieine buftige
Slfhen auf» unb nieberfdjtoeben.

SBäre ifSinfetöhrti niht fo fhledjter Saune
geroefen, es hätte betounbernb gefehen, toie 3art
unb fein fie roaren, toie 3iertih fie tteine Säftchen
in ben §änben trugen, toie burhfthttg bie

Sd)leierd)en roaren, bie fie umfhroebten, toie

tiebtih unb ttar bie anmutigen ®efid)td)en.
Stber Sinfelöhrti toar mübe unb hungrig,

unb ba oergißt man tooljl auh bas |jöflidjfeiu-
„§otta, 3h* Sufhelgeifthen," rief es, »tann

teines oon Sud) einen îtugenblid ruhig fein unb

3U mir tommen? roas habt 3lu immer auf unb ab

3U fhroeben toie bie Sintagsftiegen? roas bebeu»

tet bas? unb roer feib 3bi überhaupt?"
Sa töfte fih eines ber ©eifthen aus bem

Shtoarm ber übrigen unb fetpoebte teife, toie
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Pinselöhrli wäre beinahe über eine grüne Eidechse ge-
stolpert, die in der Sonne lag.

dem Weidenröschen süße Augen, und der Eisenhut
schaute wütend drein und drohte mit den Armen.

Pinselöhrli war so benommen von all der
Lieblichkeit, das; es beinahe über eine große,
grüne Eidechse gestolpert wäre, die vor der
Mauer in der Sonne lag. Sie hatte einen
prachtvoll schillernd grünen Rock an, sah sehr

vornehm aus und starrte in die Sonne, ohne im
geringsten von Pinselöhrli Notiz zu nehmen.

„Ich bitte Sie vielmals um Entschuldigung,"
sagte dieses höflich — nicht um die Welt hätte
es gewagt, ihr „Du" zu sagen —, „ich war so ge-
blendet von all dem Licht und habe Sie nicht
gesehen. Darf ich fragen, was Sie hier tun den

ganzen Tag?" Die Eidechse bewegte leise den
Kopf. Ich bin ein Dichter und bete die Sonne
an! störe mich nicht. Und mit verrückter Miene
hub sie an zu singen:

„Über die Wiese gießest Du
Deine Strahlen, o Sonne,
Und ich liege in süßer Ruh
Tief versenkt in Wonne."

Pinselöhrli hatte andächtig zugehört. Ver-
standen hatte es die Verse zwar nicht, aber sie

hatten ihm doch imponiert. — Da hörte es in
der Nähe ein leises Rascheln, und aus dem Gebüsch
tauchte der Kopf einer Schlange auf; langsam
und vorsichtig schob sie sich vorwärts, gerade auf
den verträumten Dichter zu; sie hob den Kopf,
die gabelige Zunge zischte weit heraus.

„Retten Sie sich! fliehen Sie!" schrie Pinsel-
öhrli der Eidechse zu, sprang zu der nächsten
Buche und kletterte pfeilgeschwind hinauf.

Vorsichtig lief es auf einen Ast und spähte
hinunter.

Aber — was war das? statt zu fliehen, war
die Eidechse unbeweglich auf ihrem Platz ge-
blieben; starr blickte sie auf die langsam auf sie

zugleitende Schlange, ja, schien es nicht, als
liefe sie ihr zu?

Und nun war die Schlange mit einem
Sprung bei der Eidechse; sie umschlang sie mit
ihren glatten Leibesringen, riß die Kiefer auf,
so weit, daß es aussah, als sollten sie aus den
Gelenken gehen, der Kopf des Sonnendichters
verschwand in dem Schlangenrachen, und lang-
sam folgte der Kiefer nach. „Pfui," sagte Pinsel-
öhrli und schüttelte sich, „das war häßlich, aber
so geht's, wenn man gen Himmel staunt, statt
aufzupassen und um sich zu sehn." Und es knab-
berte zur Stärkung an den Trieben der jungen
Tännchen, die jenseits am Waldrand standen,
und trank Wasser aus dem kleinen Bach, der
murmelnd und kühl über Kieselsteine dahinfloß
und von der Wassernixe erzählte und den blauen
Vergißmeinnicht, die an seinen Ufern blühten.

Die Sonne stand schon tief am Himmel, und
noch hatte Pinselöhrli kein Obdach für die Nacht
gefunden. Da sah es in den Sonnenstrahlen,
die wie goldener Regen durch die Zweige der
Buchen und Eichen niederrieselten, kleine dustige
Elfchen auf- und niederschweben.

Wäre Pinselöhrli nicht so schlechter Laune
gewesen, es hätte bewundernd gesehen, wie zart
und fein sie waren, wie zierlich sie kleine Kästchen
in den Händen trugen, wie durchsichtig die

Schleierchen waren, die sie umschwebten, wie
lieblich und klar die anmutigen Gesichtchen.

Aber Pinselöhrli war müde und hungrig,
und da vergißt man wohl auch das Höflichsein.

„Holla, Ihr Huschelgeistchen," rief es, „kann
keines von Euch einen Augenblick ruhig sein und

zu mir kommen? was habt Ihr immer auf und ab

zu schweben wie die Eintagsfliegen? was bedeu-
tet das? und wer seid Ihr überhaupt?"

Da löste sich eines der Geistchen aus dem

Schwärm der übrigen und schwebte leise, wie
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ein fallenbes Slatt, auf eine Slurne neben
©infelöbrli nieber.

„Sehr freunblid) bifi Su gerabe nicht,"
fagte bas ©Ifdjen, „unb etroas mei)t $öflid)teit
töürbe Sir aud) nicht fdfaben, bodf) roill id) Sir
iRebe unb ülntroort fteiui. Siebft Su bort bie
großen ©aumrourgeln, bie fo roeite Söhlen am
©oben bilben? Sa roobnen mir ©rbgeiftd)en.
SBenn es trübe ift unb regnet, bann bleiben mir
tief oerftedt in unfern 2BoI)nungen, in £aub unb
©loos; bod) roenn bie Sonne fo freunblid) fdjeint,
bann fammeln roir itjre Straelen in golbenen
ftäftcben. Unb roenn es ÏBinter toirb, roemt
Sd^nee bie ©rbe bedt unb 9BeiI)nad)ten nat)t,
bann bringen mir unfer ©olb bem ©Ejrifttinb.
Sief im ÏBalb, mo ïeines SKenfcfjen gufe je I)in=
tommt, ba ift fein $aus. St. Stitolaus ftetjt an
ber Süre unb nimmt uns bie Ääftd)en ab, unb
roenn er recfjt gut gelaunt ift, läjft er auf einen
ÎEugenblid bie Sürfpalte offen, unb roir bürfen
E)inetnfel)en.

3ft bas eine §errIicE)ïeit! Sa fitjen an langen
Sifdfen oiel Ijergige ©ngeldfen, unb alle ijaben
©lastugeln oor fidt) liegen, bie oergolben fie
mit ben SonnenftratfEen, bie mir in ben Ääftd)en
bringen, unb anbere merben filbern oon ben
9ftonbIid)tftrat)Ien, unb einige, feltene, flimmern
in allen fyarben gugleid), bas finb bie Straelen
bes ©egenbogens, bie unfere Sdjmeftern ge=
fammelt E)aben.

Sas ©Ejrifttinb fijgt oben am Sifd), alles
fiidjt, aller ©lang geben oon ihm aus unb erleudj=
ten Saal unb ©ngeldEjen, unb mit ben Äugeln
fdjmüdt es bie Sannenbaume, bie es ben guten
Äinbern 3um heiligen gfeft befeuert.

Sod), id) glaube gar, Su ï>aft nod) nie etroas
oon SBeil)nad)ten gehört?"

©ein, baoon muffte ißinfelöbrli nidjts, 3U
ben ©icbbörnd)en tommt bas ©Ijrifttinb nicht,
ba finb oiel 3u oiele ©tenfebentinber, bie alle
etroas oon ihm Ijaben roollen.

„Sod) fiel)," fagte bas ©eiftdfen, „bie Sonne
ift untergegangen, unb alle meine ©efäbrten
finb fort; leb rool)l, leb root)I!" unb — l)ufd) —
roar es oerfdjrounben,

ÜlucE) ißinfelöbrli fanb enblid) eirt oerlaffenes
Äräl)enneft, ba trod) es t)inein, unb im Sraum

nod) umfd)roirrten es Ijolbe ©Ifd)en unb fühlte
es fid) in ©lang unb tjellem £id)t.

Sie Sage rourben türger, bie Sonne ging
immer früher gur ©übe, aber immer nod) roar
ber Sifd) für ffßinfelöbrli gebedt. ©üffe, ifßreifel=
beeren, Seibelbeeren, grücEjte, ben gangen Sag
gab es etroas gu beijfen unb 3U tnabbern.

Sa fat) es eines Sages auf einem tnorrigen
Äiefernaft einen alten ©aben fitgen. ©r trug
eine grojfe ©rille auf bem Schnabel unb träd)3te
aufgeregt oor fid) l)in.

©eugierig fctjlid^ ©infelöbrli näher.

SoIIa, QÇr Sufdjelgeifldjen, rief ©infelôï)tli, tarm ïetrteê
ruljtg fein unb gu mir tommen?

„HnoerfdE)ämt!" Ijörte es it)n fagen, unb
„fredfe ©anbe" tarn es hinterher.

©un hatte er ißinfelötjrli erblidt unb rief ilfm
gu: „Äomm näher, Su, unb höre gu!" ©infelöE)rli
rüdte gang nahe an ihn heran; ba borte es beutlid)
unter fid) einen grojgen fiärm, unb als es bie
bid)ten ïlfte auseinanberbog, fab es auf bem
freien ©lat; in roeitem Äreife oiele Störd)e
fteben. 3mmer rnebr flogen bagu unb ftellten
fid) in bie ©eiben, unb nun fing aud) ber groffe
Stord), ber in ber ©litte auf einem erhöhten
©afenfled ftanb, gu reben an.

„2Bas, bei foldjem Sungerloljn follen roir
Störche nod) arbeiten? 10 gröfdje im Sag, unb
bafür aus bem talten Seich bie tieinen Äinber
holen, unb Schnupfen unb ©beuma betommen
roir umfonft noch bagu! ©3er erhält ben Staat,

ein fallendes Blatt, auf eine Blume neben
Pinselöhrli nieder.

„Sehr freundlich bist Du gerade nicht,"
sagte das Elfchen, „und etwas mehr Höflichkeit
würde Dir auch nicht schaden, doch will ich Dir
Rede und Antwort stehn. Siehst Du dort die
großen Baumwurzeln, die so weite Höhlen am
Boden bilden? Da wohnen wir Erdgeistchen.
Wenn es trübe ist und regnet, dann bleiben wir
tief versteckt in unsern Wohnungen, in Laub und
Moos; doch wenn die Sonne so freundlich scheint,
dann sammeln wir ihre Strahlen in goldenen
Kästchen. Und wenn es Winter wird, wenn
Schnee die Erde deckt und Weihnachten naht,
dann bringen wir unser Gold dem Christkind.
Tief im Wald, wo keines Menschen Fuß je hin-
kommt, da ist sein Haus. St. Nikolaus steht an
der Türe und nimmt uns die Kästchen ab, und
wenn er recht gut gelaunt ist, läßt er auf einen
Augenblick die Türspalte offen, und wir dürfen
hineinsehen.

Ist das eine Herrlichkeit! Da sitzen an langen
Tischen viel herzige Engelchen, und alle haben
Glaskugeln vor sich liegen, die vergolden sie

mit den Sonnenstrahlen, die wir in den Kästchen
bringen, und andere werden silbern von den
Mondlichtstrahlen, und einige, seltene, schimmern
in allen Farben zugleich, das sind die Strahlen
des Regenbogens, die unsere Schwestern ge-
sammelt haben.

Das Christkind sitzt oben am Tisch, alles
Licht, aller Glanz gehen von ihm aus und erleuch-
ten Saal und Engelchen, und mit den Kugeln
schmückt es die Tannenbäume, die es den guten
Kindern zum heiligen Fest beschert.

Doch, ich glaube gar, Du hast noch nie etwas
von Weihnachten gehört?"

Nein, davon wußte Pinselöhrli nichts, zu
den Eichhörnchen kommt das Christkind nicht,
da sind viel zu viele Menschenkinder, die alle
etwas von ihm haben wollen.

„Doch sieh," sagte das Geistchen, „die Sonne
ist untergegangen, und alle meine Gefährten
sind fort; leb wohl, leb wohl!" und — husch —
war es verschwunden,

Auch Pinselöhrli fand endlich ein verlassenes
Krähennest, da kroch es hinein, und im Traum

noch umschwirrten es holde Elfchen und fühlte
es sich in Glanz und Hellem Licht.

Die Tage wurden kürzer, die Sonne ging
immer früher zur Ruhe, aber immer noch war
der Tisch für Pinselöhrli gedeckt. Nüsse, Preise!-
beeren, Heidelbeeren, Früchte, den ganzen Tag
gab es etwas zu beißen und zu knabbern.

Da sah es eines Tages auf einem knorrigen
Kiefernast einen alten Raben sitzen. Er trug
eine große Brille auf dem Schnabel und krächzte
aufgeregt vor sich hin.

Neugierig schlich Pinselöhrli näher.

Holla, Ihr Huschelgeiflchen, rief Pinselöhrli, kann keines

ruhig sein und zu mir kommen?

„Unverschämt!" hörte es ihn sagen, und
„freche Bande" kam es hinterher.

Nun hatte er Pinselöhrli erblickt und rief ihm
zu: „Komm näher, Du, und höre zu!" Pinselöhrli
rückte ganz nahe an ihn heran; da hörte es deutlich
unter sich einen großen Lärm, und als es die
dichten Aste auseinanderbog, sah es auf dem
freien Platz in weitem Kreise viele Störche
stehen. Immer mehr flogen dazu und stellten
sich in die Reihen, und nun fing auch der große
Storch, der in der Mitte auf einem erhöhten
Rasenfleck stand, zu reden an.

„Was, bei solchem Hungerlohn sollen wir
Störche noch arbeiten? 10 Frösche im Tag, und
dafür aus dem kalten Teich die kleinen Kinder
holen, und Schnupfen und Rheuma bekommen
wir umsonst noch dazu! Wer erhält den Staat,



wenn rndjt mir? Serforgen roir iïjrt nid)t immer
roieber mit neuen Straften? Stein, mir œollen
weniger Slrbeit, breifjig 3rröfd)e im Dag, fonft
fliegen mir fort nad) ben roarmen fiänbern
unb laffen bie SRenfcben im Stiel)."

„®s ift nicht 3um anhören," fagte ber Stabe
unb putjte aufgeregt feine Srille an einer feiner
langen Sd)toan3febern, ,,id) bin ein alter Slat*
fd)reiber unb habe immer meine ^Sflic£)t getan,
mit Gifer, ohne nad)3uben!en, unb biefe Störche!
Unb machten fie ihre Sache nod) richtig! SIber
ba oerroecbfeln fie bie Säufer, unb ftatt 3U ben
Sleicben, bie fel)nfüd)tig auf fie marten, fliegen
fie ins Sinterbaus, mo bie 5t tuber bei ben
armen Heuten hungern unb barben müffen."

Stber fd)on mar ein anberer Siebner auf ben
Slatj getreten unb er^äljlte oon ber Schönheit
ber mannen flänber.

„Da ift ber Sintmel fo buntelblau, unb munb er=

bare Säumte road)fen empor; es ift Ifeifj, !ein
Stegen fällt, unb ein großer fÇIufj martet nur
auf unfer itommen, bann mirft er Schlamm
unb gröfdje unb Schlangen ans Ufer, unb mir
maten barin unb effen uns fatt. Die tieinen
Stinber rul)ert in munberbaren ®lumen in einem
f)errlidl)en ©arten, unb mir pflüdert fie ab, menn
mir Hüft l)aben unb bringen fie ben braunen
3Jienfd)en, bie bort leben."

„3a, auf nad) ben roarmen fiänbern, mir flie*
gen fort, mir manbern aus!" fdfrien alle Störche
unb tlapperten mit ben Sdfnäbeln unb fdflugen
mit ben glügeln. — „Das ift nicht 3um aus*
galten," fagte ber alte Stabe, „3mar bie Störte
finb mir einerlei, unb tieine Stinber gibt es nod)
im Hberflujj, aber bafj fo oiele ihr ©elb aus bem
flanb tragen, bas ïann id) nicht bulben, bas barf
nid)t fein!"

Unb er hing feine Stille an eine feiner
grofjen geben:, breitete bie fd)toar3en fjlügel
aus unb flog mit einem lauten, Iräd)3enben
„Sraab, Sraab" bid)t über ben Stopfen ber
erfdfredten Störte batjin.

Unb ißinfelöbrli, bas überall babei mar, mo
es etwas 3u fd>reien ober 3U ïraïe^len gab, glitt
auf bas äufferfte ©übe bes 3toeiges hinaus unb
rief: „§urra, jetjt wirb bie Serfammlung ge=

fprengt!" unb in mächtigem Sprung faufte es
bem Stäben nad). SJiit bem bufdfigen Sd)toan3

ftrid) es über bie emporgeftredten Schnäbel
ber Störche, bafj fie fid) abmenben unb Ijeftig
niefjen mußten, unb fafj bann roie ein febroarses
Deufeldfen bidjt oor ben fÇûfeen bes Stebners.
©rfdjredt prallte ber 3urüd, aber bie anbern
Störte batten ibre Sefinnung roieber, fie
fdfrien: „©in Serräter, ein Spion, fpiefjt ifpt
auf, fpiefjt ibn auf!" unb alle bie fpitjen Schnäbel
richteten fidh gegen bas tleine ifSinfelöbrli, bas
im ©rafe fafj.

Doch, bas mar fdfneller mie fie. ©be fie noch

beranftürmen tonnten, mar es jroifcben ben
langen Seinen bes Stebners burd)gefd)lüpft,
wie ber Slitj an bem näcbften Saumftamm hinauf*
getlettert, auf eine Suche gefprungen unb weiter,
immer weiter, bis bas laute Schreien unb Stlap*
pern nur noch toie ein Ieifes Sflutmeln an fein
Ohr fdjlug unb enblich gan3 oerftummte. Da
fud)te es fid) gan3 erfchöpft einen bohlen Saum
unb fiel in tiefen Schlaf.

SHs es aufmachte, mar es bellet SJlittag, unb
in ber Stäbe Hangen frifdbe itinberftimmen unb
fröhliches Hachen. Da mufjte es auch babei fein.

Sorfid)tig, Schrittchen oor Scbrittd)en, rüdte
es oor.

Da mar oor ihm im blenbenben Sonnenglan3
ein Slbbang, unb in ber Diefe lag eine fd)öne
Stabt. §od)auf ragte ein Dürrn, ber fat) aus roie

aus Spitjen 3ufammengefeht, unb oiele Säufer
unb ©ärten breiteten fid) um ihn aus.

Sluf bem fonnigen ipiatj aber tummelte fid)
eine luftige Heine Schar. Singenb brebten fict)

bie 5tinber im Stingelreiben unb flochten firän3=
chen oon Stargueriten unb roten Slättern, ober

lagen im ©ras unb biffen ber3haft in rotwangige
Sîpfel unb golbgelbes Sutterbrot.

Drei 5tinber batten fid) aus ber Schar gelöft,
3roei SRäbchen unb ein Sübd)en. Die SRäbeld)en

tagten mit ihren puppen im Hreis herum, bas

Sübcbeit bopfte tollpatfcbig hinten brein. 2Bas

hatte es nur in ben Sänbdjen? Das hätte Ifßinfel*
öhrli für fein Heben gern geroufjt, braun mar es,
unb hatte 4 Seine unb einen biden Hopf; roie
ein Heiner Sär fab es aus, unb dßinfelöhrli rüdte
immer näher, um 311 ergrünben, ob es lebenbig fei-

Da hatten ihn bie fiinber entbedt:
„Sieh, ©bitb, ein ©ichhörnchen!" rief bas eine

SRäbcben unb „£>, Dorli, wie nieblich!" rief bas

wenn nicht wir? Versorgen wir ihn nicht immer
wieder mit neuen Kräften? Nein, wir wollen
weniger Arbeit, dreißig Frösche im Tag, sonst

fliegen wir fort nach den warmen Ländern
und lassen die Menschen im Stich."

„Es ist nicht zum anhören," sagte der Rabe
und putzte aufgeregt seine Brille an einer seiner
langen Schwanzfedern, „ich bin ein alter Rat-
schreiber und habe immer meine Pflicht getan,
mit Eifer, ohne nachzudenken, und diese Störche!
Und machten sie ihre Sache noch richtig! Aber
da verwechseln sie die Häuser, und statt zu den
Reichen, die sehnsüchtig auf sie warten, fliegen
sie ins Hinterhaus, wo die Kinder bei den
armen Leuten hungern und darben müssen."

Aber schon war ein anderer Redner auf den
Platz getreten und erzählte von der Schönheit
der warmen Länder.

„Da ist der Himmel so dunkelblau, und wunder-
bare Bäume wachsen empor; es ist heiß, kein
Regen fällt, und ein großer Fluß wartet nur
auf unser Kommen, dann wirft er Schlamm
und Frösche und Schlangen ans Ufer, und wir
waten darin und essen uns satt. Die kleinen
Kinder ruhen in wunderbaren Blumen in einem
herrlichen Garten, und wir pflücken sie ab, wenn
wir Lust haben und bringen sie den braunen
Menschen, die dort leben."

„Ja, auf nach den warmen Ländern, wir flie-
gen fort, wir wandern aus!" schrien alle Störche
und klapperten mit den Schnäbeln und schlugen
mit den Flügeln. — „Das ist nicht zum aus-
halten," sagte der alte Rabe, „zwar die Störche
sind mir einerlei, und kleine Kinder gibt es noch
im Überfluß, aber daß so viele ihr Geld aus dem
Land tragen, das kann ich nicht dulden, das darf
nicht sein!"

Und er hing seine Brille an eine seiner
großen Federn, breitete die schwarzen Flügel
aus und flog mit einem lauten, krächzenden
„Braab, Braab" dicht über den Köpfen der
erschreckten Störche dahin.

Und Pinselöhrli, das überall dabei war, wo
es etwas zu schreien oder zu krakehlen gab, glitt
auf das äußerste Ende des Zweiges hinaus und
rief: „Hurra, jetzt wird die Versammlung ge-
sprengt!" und in mächtigem Sprung sauste es
dem Raben nach. Mit dem buschigen Schwanz

strich es über die emporgestreckten Schnäbel
der Störche, daß sie sich abwenden und heftig
nießen mußten, und saß dann wie ein schwarzes
Teufelchen dicht vor den Füßen des Redners.
Erschreckt prallte der zurück, aber die andern
Störche hatten ihre Besinnung wieder, sie

schrien: „Ein Verräter, ein Spion, spießt ihn
auf, spießt ihn auf!" und alle die spitzen Schnäbel
richteten sich gegen das kleine Pinselöhrli, das
im Grase saß.

Doch, das war schneller wie sie. Ehe sie noch

heranstürmen konnten, war es zwischen den
langen Beinen des Redners durchgeschlüpft,
wie der Blitz an dem nächsten Baumstamm hinauf-
geklettert, auf eine Buche gesprungen und weiter,
immer weiter, bis das laute Schreien und Klap-
pern nur noch wie ein leises Murmeln an sein

Ohr schlug und endlich ganz verstummte. Da
suchte es sich ganz erschöpft einen hohlen Baum
und fiel in tiefen Schlaf.

Als es aufwachte, war es Heller Mittag, und
in der Nähe klangen frische Kinderstimmen und
fröhliches Lachen. Da mußte es auch dabei sein.

Vorsichtig, Schrittchen vor Schrittchen, rückte

es vor.
Da war vor ihm im blendenden Sonnenglanz

ein Abhang, und in der Tiefe lag eine schöne

Stadt. Hochauf ragte ein Turm, der sah aus wie
aus Spitzen zusammengesetzt, und viele Häuser
und Gärten breiteten sich um ihn aus.

Auf dem sonnigen Platz aber tummelte sich

eine lustige kleine Schar. Singend drehten sich

die Kinder im Ringelreihen und flochten Kränz-
chen von Margueriten und roten Blättern, oder

lagen im Gras und bissen herzhaft in rotwangige
Apfel und goldgelbes Butterbrot.

Drei Kinder hatten sich aus der Schar gelöst,

zwei Mädchen und ein Bübchen. Die Mädelchen
tanzten mit ihren Puppen im Kreis herum, das

Bübchen hopste tollpatschig hinten drein. Was
hatte es nur in den Händchen? Das hätte Pinsel-
öhrli für sein Leben gern gewußt, braun war es,
und hatte 4 Beine und einen dicken Kopf; wie
ein kleiner Bär sah es aus, und Pinselöhrli rückte

immer näher, um zu ergründen, ob es lebendig sei-

Da hatten ihn die Kinder entdeckt:

„Sieh, Edith, ein Eichhörnchen!" rief das eine

Mädchen und „O, Dorli, wie niedlich!" rief das



anbete, „tomm, roit toollen es fangen, es foil
mit uns fpielen!"

Unb ber Ornftli ftrebte mit feinen toadeligen
Seindjen ben beiben nad) unb rief immer3u:
„Soll 3U mir tommen, foil 3U mir tommen!"

Sodj, fo hatte es ißinfelöhrli nicbjt gemeint;
fhnell fjufdjte es auf einen Saum unb roar ben
îlugen ber ftinber entfdjtounben. Os rourbe
§erbft. îliorgen unb Stbenb toaren tühl; bas
fiaub ber Säume färbte fid) gelb unb rot, es mar,
als ob bie Satur nodj oor bem Schlafengehen all
iEjre Stacht entfalten roollte. Unb als es eines
Sages 3um SBalbbad) fprang, bot fid) iljm ein
überrafd)enber Hnblid.

(Sin Heines (Sid)l)ornmäbd)en in fdjönem rotem
ftleib beugte fid) über bas tiare ÏBaffer, toufcf)
barin feine spfötd^en unb bas ©efidjt unb trodnete
fid) ab mit einem großen Slatt, fud)te barauf
Sann3apfen, Srombeeren, Sudjnüfjdjen unb
Sit3e unb legte fie sierlicf) in ein 5törbdjen, bas
es am Srm trug, unb fo eifrig toar es bei feiner
Arbeit, baff es erft auffdjaute, als Sßinfelötjrli
oor itim ftanb unb fagte :

„Outen Sag, Su nieblidjes 9Säbdjen, roie
heifjeft Su? unb too3u fammelft Su alle bie
oielen Singe?"

Sas tieine Oichhornutäbchen blidte auf, als
es bie Stimme hörte, fentte aber gleich barauf
oerlegen bie Sugen unb fagte fdjüdjtern:

„3d) tjeifee £ia, unb fammle Vorräte für ben
SBinter."

Sann blin3elte es ein bijfd)en gu ipinfelöljrli
hinüber, unb je länger es gudte, befto beffer gefiel
es ihm in feinem fammettoeidjen, fd)toar3en
ftleib, bem fröhlichen ©efidjt unb ben blitjenben,
mutroilligen tlugen.

„3a, fudjft Su benn teine Vorräte für bie
falte 3eit?" meinte £ia, „ba mufft Su ja hungern
unb frieren, roenn es ÏBinter toirb unb Schnee
bie Orbe bedt."

„Stein," entgegnete pnfelöhrli, „ich fammle
nichts; liegen nicht Oidjeln unb Sudjnüjfdjen
am Sob en überall unb gibt es im SBalb nid)t
oiele hohle Säume, in bie man trieben tarnt?"

3eht tourbe aber £ia gan3 aufgeregt:
„ïlber, fo tomm bodj mit mir, mein Sater

hat 4 Surgen; bei ihnen finb oiele Sdjlupf®

tointel, too mir Offen hintragen, ba lannft Su
mit uns leben unb leibeft teine Slot."

„Su bift fehr freunblidj," fagte Sinfelöljrli,
„unb Su gefällft mir audj fo gut, baf; ich gerne
mit Sir fpringen unb tollen möchte. Stber mid)
einengen? mein freies «rjerumftreifen aufgeben?
bas tann ich nicht! Sieh, n>ie bie Sonne leuchtet
unb toieoiel Seeren ftehen! nein, mir toirb ficher
nichts fehlen; aber id) mill Sid) nicht oergeffen,
tieine flia, unb gern an Sief) 3urüdbenten."

£ia fah ihnt traurig nach, als es fo tühn unb
ted in ben 2ßalb fprang, bann nahm fie feuf3enb
ihr Äörbdjen an ben Hrm unb ging heim 3U ben
Oltern.

91ber nun tarn es fo, toie fie ißinfelöhrli
oorausgefagt. ftalt blies ber SBinb unb rüttelte
toütenb an ben Säumen unb ruhte nicht, bis
er ben farbigen Sdjmud heruntergeriffen hatte
unb fie tahl unb nadt baftanben in bem licht
getoorbenen 2Balb. Os tarnen oiele arme £eute
aus ber Stabt, bie fammelten Sudjnüjfdjen,
Seeren unb ißil3e unb hotten auf ihren ftarren
Seifer unb Sanngapfeit, benn es toar ein früher,
talter SBinter angebrochen unb oiel Olenb in
ben Käufern ber Stabt.

^3infelöhrli fanb nichts mehr 3U effen unb 3U

beiden. Sa bachte es an bie fröhlichen Äinber,
bie fo luftig im Sonnenfdjein gefpielt, unb fagte:

„3d) toill htuunter 3U ben Käufern gehn,
oielleidjt, bah ich bie lieben ftinber finbe; fie
faljen fo freunblich aus, bie helfen mir fidjer aus
ber Sot."

Sa toagte es fidj hinunter bis 3U ber fdjönen
Stabt, unb an einem §aus, bas in einem tieinen
©arten ftanb, too an ber §intertoanb ber Ofeu
toie ein Heiner SBalb bis unter bie Sachfenfter
getrochen toar, ba Heiterte es empor. 3u einem
hellen jjenfter roollte es hiueinfteigen, allein es

roar 3U.
2Bie traulich fah es brinnen aus! Sa ftanb

eine alte Äommobe unb barauf roaren oiele
Silber in hübfdjen Sätjmdjen, unb ein fauberes
Sett ftanb in ber Ode, unb am Sifdj faß ein
freunbliches SSäbdjen über bie Srbeit gebeugt.

2Bie gern toäre ifßinfelöhrli 3u ihr auf ben

Sifdj gefprungen unb hätte gebettelt: ach, loh
mid) 3U Sir ein unb ftille meinen junger!

andere, „komm, wir wollen es fangen, es soll
mit uns spielen!"

Und der Ernstli strebte mit seinen wackeligen
Beinchen den beiden nach und rief immerzu:
„Soll zu mir kommen, soll zu mir kommen!"

Doch, so hatte es Pinselöhrli nicht gemeint;
schnell huschte es auf einen Baum und war den
Augen der Kinder entschwunden. Es wurde
Herbst. Morgen und Abend waren kühl; das
Laub der Bäume färbte sich gelb und rot, es war,
als ob die Natur noch vor dem Schlafengehen all
ihre Pracht entfalten wollte. Und als es eines
Tages zum Waldbach sprang, bot sich ihm ein
überraschender Anblick.

Ein kleines Eichhornmädchen in schönem rotem
Kleid beugte sich über das klare Wasser, wusch
darin seine Pfötchen und das Gesicht und trocknete
sich ab mit einem großen Blatt, suchte darauf
Tannzapfen, Brombeeren, Buchnüßchen und
Pilze und legte sie zierlich in ein Körbchen, das
es am Arm trug, und so eifrig war es bei seiner
Arbeit, daß es erst aufschaute, als Pinselöhrli
vor ihm stand und sagte:

„Guten Tag, Du niedliches Mädchen, wie
heißest Du? und wozu sammelst Du alle die
vielen Dinge?"

Das kleine Eichhornmädchen blickte auf, als
es die Stimme hörte, senkte aber gleich darauf
verlegen die Augen und sagte schüchtern:

„Ich heiße Lia, und sammle Vorräte für den
Winter."

Dann blinzelte es ein bißchen zu Pinselöhrli
hinüber, und je länger es guckte, desto besser gefiel
es ihm in seinem sammetweichen, schwarzen
Kleid, dem fröhlichen Gesicht und den blitzenden,
mutwilligen Augen.

„Ja, suchst Du denn keine Vorräte für die
kalte Zeit?" meinte Lia, „da mußt Du ja hungern
und frieren, wenn es Winter wird und Schnee
die Erde deckt."

„Nein," entgegnete Pinselöhrli, „ich sammle
nichts; liegen nicht Eicheln und Buchnüßchen
am Boden überall und gibt es im Wald nicht
viele hohle Bäume, in die man kriechen kann?"

Jetzt wurde aber Lia ganz aufgeregt:
„Aber, so komm doch mit mir, mein Vater

hat 4 Burgen; bei ihnen sind viele Schlupf-

winkel, wo wir Essen hintragen, da kannst Du
mit uns leben und leidest keine Not."

„Du bist sehr freundlich," sagte Pinselöhrli,
„und Du gefällst mir auch so gut, daß ich gerne
mit Dir springen und tollen möchte. Aber mich
einengen? mein freies Herumstreifen aufgeben?
das kann ich nicht! Sieh, wie die Sonne leuchtet
und wieviel Beeren stehen! nein, mir wird sicher

nichts fehlen; aber ich will Dich nicht vergessen,
kleine Lia, und gern an Dich zurückdenken."

Lia sah ihm traurig nach, als es so kühn und
keck in den Wald sprang, dann nahm sie seufzend
ihr Körbchen an den Arm und ging heim zu den
Eltern.

Aber nun kam es so, wie sie Pinselöhrli
vorausgesagt. Kalt blies der Wind und rüttelte
wütend an den Bäumen und ruhte nicht, bis
er den farbigen Schmuck heruntergerissen hatte
und sie kahl und nackt dastanden in dem licht
gewordenen Wald. Es kamen viele arme Leute
aus der Stadt, die sammelten Buchnüßchen,
Beeren und Pilze und holten auf ihren Karren
Reiser und Tannzapfen, denn es war ein früher,
kalter Winter angebrochen und viel Elend in
den Häusern der Stadt.

Pinselöhrli fand nichts mehr zu essen und zu
beißen. Da dachte es an die fröhlichen Kinder,
die so lustig im Sonnenschein gespielt, und sagte:

„Ich will hinunter zu den Häusern gehn,
vielleicht, daß ich die lieben Kinder finde; sie

sahen so freundlich aus, die helfen mir sicher aus
der Not."

Da wagte es sich hinunter bis zu der schönen

Stadt, und an einem Haus, das in einem kleinen
Garten stand, wo an der Hinterwand der Efeu
wie ein kleiner Wald bis unter die Dachfenster
gekrochen war, da kletterte es empor. Zu einem
hellen Fenster wollte es hineinsteigen, allein es

war zu.
Wie traulich sah es drinnen aus! Da stand

eine alte Kommode und darauf waren viele
Bilder in hübschen Rähmchen, und ein sauberes
Bett stand in der Ecke, und am Tisch saß ein
freundliches Mädchen über die Arbeit gebeugt.

Wie gern wäre Pinselöhrli zu ihr auf den
Tisch gesprungen und hätte gebettelt: ach, laß
mich zu Dir ein und stille meinen Hunger!



Pber bas Stäbchen fdjrie laut, als es bas
Heine ©djijörndjen fo bidE)t an fein genfer ge=
fc^miegt fah unb lief fort. 3<h glaube gar,
bie Siarie fûrdjtete ficE) cor beut armen fierldjen!
Unb immer toieber tarn pinfelöhrli oor bas
gefdfloffene genfter, unb einmal, enölidj, ftanb
es offen.

SERit einem Sprung roar es brinnen unb
roärmte fid) bie erftarrten ©lieber. Da ging bie
Düte auf, unb bie Hausfrau unb Siarie traten ein.

Pinfelöhrli febjte fid) auf bie Hinterbeine unb
bat in feiner Spradje um Dbbad).

„(Es ift ein oerrounfdjner Ptin3," meinte bie
Hausfrau, „ber roill oon Dir erlöft fein!"

Dod) Starte roollte nidjts oon oerrounfdjenen
^ringen toiffen, fie ijolte einen großen Sefen
unb jagte bamit bas arme Dierdjen im 3intmer
herum, oont Difdj auf bie fiommobe, oon ba auf
bie ©arbinenftange, bann toieber aufs Sett,
unb enblidj Hatte es atemlos bas genfter erreicht,
unb in mächtigem Sprung faufte es hinunter,
gerabe in bie firone eines Pflaumenbaumes, ber
im ©arten unter beut genfter ftanb.

©an3 betrübt ging es aus bem ©arten fort.
Pbet bas Haus batte es ibm angetan, unb es

tarn toieber. Hinter öer Derraffe, in ben freunb=
lieben 3intntern, ba toobnte bie ©rojfmama.
Sie freute fieb an bem nieblicben Dierdjen, unb
il)te ©nteltinber burftett 3ufeben, roie Pinfelöl)rli
bie auf bie Derraffe gelegten Püffe in bie Pfötdfen
nabm, fid) aufrecht hi'ÜPite unb mit feinen
fdjarfen 3ähadjen fo lange an ber harten Schale
fdjabte, bis fie — trad) —- auseinanberfiel.

©ines Dages mar bie tieine Dorli aud) toieber
bei ber ©rofjmama getoefen. Sie hatte fid)
im ©arten mübe getollt, unb nun follte fie 3U

Sett gebracht toerben unb ein Stünbchen fdjlafen.
Pinfelöhrli, pinfelöhrli, bas roar aber

bod) 3U unoerfchämt! Da lag es toie ein 3u=

fammengerolltes fchroar3es Patetdjen unb fdjlief.
Pis bann bie tieine Dorli laut auffchrie, unb

es, ertoadjenb, bie Sîenfdjen an feinem fiager
fat), ba fchämte er fid) bod), ber tieine Sdhlingel.
2Bie einfiobolb fprang es auf, 3m SSafdjtommobe,
aufs genfterbrett unb hinaus ins greie. Pun
mar aber bie ©rojfmama ernftlich böfe. SBer

legt fidj benn am hellen Stittag in frembe Setten
hinein?

Pus roar's nun mit ben Püffen, bie genfter
blieben 3U, unb traurig tehrte pinfelöl)rli in ben
2BaIb 3urüd.

Unb es ging ihm fd)Iedjt unb fd)Iechter.
-tagelang blieb es frierenb unb 3itternb in einem
hohlen Saum, unb trieb es ber Hunger hinaus,
bann fanb es nichts, roie ©is unb Schnee, ©s

tourbe mager, fein fchönes, fd)toar3es Pel3d)en
fah ftruppig unb roftig aus, bie luftigen Pugen
roaren trübe geroorben.

Unb eines Dages, als ber SSinb fo eifig roehte
unb bie Säume ihre Pfte tief 3ur ©rbe neigten
unter ber fiaft bes Schnees, ber auf ihnen lag,
ba roar es fo fd)road), baff es feinen Sd)IupfrointeI
nid)t mehr erreichen tonnte unb erftarrt auf ber
Sd)neebede liegen blieb.

So fanben es ein paar Suben, bie mit
einem Marren in ben S3alb tarnen, um H©3 3U

fuchen. „Sieh W rief ber eine, „ein ©ichhörndjen.
Das nehme id) mit; mein Sater foil mir's aus=

ftopfen, unb id) ftelle es in meine Stube!"
Unb er roarf bas arme Diercfjen auf bie

3ufammengelefenen Danu3apfen unb brachte es

nach Hanfe.
Pber pinfelöl)rli roar nicht tot; in ber roarmen

Stube ertjolte es fid) balb. Die fieute roaren gut
311 ihm, gaben ihm 3U effen unb 3U trinten, ba
lebte es toieber auf.

Der Sater bes finaben roar ein S3irt, unb
Samstags unb Sonntags tarnen oiele Stenfdjen
3u il)m in bas Haus am tieinen See, ber fo

laufdjig unb oerftedt unter Dornten lag.
„Schau," fagte er, „bas Dierdjen tommt mir

gerabe recht! bas foil unfere ©äfte unterhalten
unb bie itinber erfreuen."

Unb bas arme pinfelöhrli tourbe in einen

fiäfig gefetjt, ber fah aus roie eine grofje Drommel,
unb roenn ©äfte tarnen unb Sier tränten, riefen
fie: „©idjhörnchen fpring" unb gaben bem

fiäfig einen St0(3, unb pinfelöhrli muffte
fpringen unb ftrampeln, unb je mehr es fid)

Stühe gab, bie Drommel 3um Stehen 3U bringen,
befto fd)neller brehte fie fid) Ijenmt unb befto
lauter lachten bie fieute!

©s roar gan3 fd)redlidj!
SBie oft badhte es an bie ©rmahnungen ber

tieinen fiia unb roie bitter bereute es, ihnen nicht

gehorcht 3U haben!

Aber das Mädchen schrie laut, als es das
kleine Eichhörnchen so dicht an sein Fenster ge-
schmiegt sah und lief fort. Ich glaube gar,
die Marie fürchtete sich vor dem armen Kerlchen!
Und immer wieder kam Pinselöhrli vor das
geschlossene Fenster, und einmal, endlich, stand
es offen.

Mit einem Sprung war es drinnen und
wärmte sich die erstarrten Glieder. Da ging die
Türe auf, und die Hausfrau und Marie traten ein.

Pinselöhrli setzte sich aus die Hinterbeine und
bat in seiner Sprache um Obdach.

„Es ist ein verwunschner Prinz," meinte die
Hausfrau, „der will von Dir erlöst sein!"

Doch Marie wollte nichts von verwunschenen
Prinzen wissen, sie holte einen großen Besen
und jagte damit das arme Tierchen im Zimmer
herum, vom Tisch auf die Kommode, von da auf
die Eardinenstange, dann wieder aufs Bett,
und endlich hatte es atemlos das Fenster erreicht,
und in mächtigem Sprung sauste es hinunter,
gerade in die Krone eines Pflaumenbaumes, der
im Garten unter dem Fenster stand.

Ganz betrübt ging es aus dem Garten fort.
Aber das Haus hatte es ihm angetan, und es

kam wieder. Hinter der Terrasse, in den freund-
lichen Zimmern, da wohnte die Großmama.
Sie freute sich an dem niedlichen Tierchen, und
ihre Enkelkinder durften zusehen, wie Pinselöhrli
die auf die Terrasse gelegten Nüsse in die Pfötchen
nahm, sich aufrecht hinsetzte und mit seinen
scharfen Zähnchen so lange an der harten Schale
schabte, bis sie — krach — auseinanderfiel.

Eines Tages war die kleine Dorli auch wieder
bei der Großmama gewesen. Sie hatte sich

im Garten müde getollt, und nun sollte sie zu
Bett gebracht werden und ein Stündchen schlafen.

Pinselöhrli, Pinselöhrli, das war aber
doch zu unverschämt! Da lag es wie ein zu-
sammengerolltes schwarzes Paketchen und schlief.

Als dann die kleine Dorli laut aufschrie, und
es, erwachend, die Menschen an seinem Lager
sah, da schämte er sich doch, der kleine Schlingel.
Wie ein Kobold sprang es auf, zur Waschkommode,
aufs Fensterbrett und hinaus ins Freie. Nun
war aber die Großmama ernstlich böse. Wer
legt sich denn am hellen Mittag in fremde Betten
hinein?

Aus war's nun mit den Nüssen, die Fenster
blieben zu, und traurig kehrte Pinselöhrli in den
Wald zurück.

Und es ging ihm schlecht und schlechter.
Tagelang blieb es frierend und zitternd in einem
hohlen Baum, und trieb es der Hunger hinaus,
dann fand es nichts, wie Eis und Schnee. Es
wurde mager, sein schönes, schwarzes Pelzchen
sah struppig und rostig aus, die lustigen Augen
waren trübe geworden.

Und eines Tages, als der Wind so eisig wehte
und die Bäume ihre Äste tief zur Erde neigten
unter der Last des Schnees, der auf ihnen lag,
da war es so schwach, daß es seinen Schlupfwinkel
nicht mehr erreichen konnte und erstarrt auf der
Schneedecke liegen blieb.

So fanden es ein paar Buben, die mit
einem Karren in den Wald kamen, um Holz zu
suchen. „Sieh da," rief der eine, „ein Eichhörnchen.
Das nehme ich mit; mein Vater soll mir's aus-
stopfen, und ich stelle es in meine Stube!"

Und er warf das arme Tierchen auf die
zusammengelesenen Tannzapfen und brachte es

nach Hause.
Aber Pinselöhrli war nicht tot; in der warmen

Stube erholte es sich bald. Die Leute waren gut
zu ihm, gaben ihm zu essen und zu trinken, da
lebte es wieder auf.

Der Vater des Knaben war ein Wirt, und
Samstags und Sonntags kamen viele Menschen
zu ihm in das Haus am kleinen See, der so

lauschig und versteckt unter Tannen lag.
„Schau," sagte er, „das Tierchen kommt mir

gerade recht! das soll unsere Gäste unterhalten
und die Kinder erfreuen."

Und das arme Pinselöhrli wurde in einen

Käfig gesetzt, der sah aus wie eine große Trommel,
und wenn Gäste kamen und Bier tranken, riefen
sie: „Eichhörnchen spring" und gaben dein

Käfig einen Stoß, und Pinselöhrli mußte
springen und strampeln, und je mehr es sich

Mühe gab, die Trommel zum Stehen zu bringen,
desto schneller drehte sie sich herum und desto

lauter lachten die Leute!
Es war ganz schrecklich!
Wie oft dachte es an die Ermahnungen der

kleinen Lia und wie bitter bereute es, ihnen nicht

gehorcht zu haben!



Unb eines fdfônen Dages roar ber ©Sinter
oorüber. ©olbener Sonnenfd)ein lag auf bent
tleinen See unb brang bis 3U beut Stäfig, in bent
©infelöhrli faff. Die ©ögelcben festen fid) 3U ihm
ans genfter unb fangen com gtühling, non
©lumen unb frifd)em ©laiengrün, unb ©infel»
öljrlis Heines §er3 brad) beinah nor Sei)rtfud)i
unb §et3eleib.

Da lam aud) eines ©adhmittags ber ©apa
mit ben tleinen 9Jîâbci)en, Dotli unb ©bitl), in
bas ©afttjaus. Da fatjen fie ©infelöhrli, bas oer=
grämt unb trübfeüg in einer ©de feiner Drorn»
mel fajj.

„Hd), bas ift geroifjunfer ©id)l)örnd)en!" rief
Dorli, unb (Sbitt) fügte I)ht3U :

„Sieb, wie traurig esausfiebt! ©etoih möchte
es gerne hinaus in ben ©Salb! Unb bann tufd)el=
ten bie beiben miteinanber unb holten ihre ©elb»
beutelchen hoioor unb bettelten fo lange, bis
ber ©apa ben feinigen aus ber Dafd)e 30g. —
Unb ©infelöhrli tourbe bem ©Sirt abgetauft, ber
ftäfig unter einen ©aunt in bie Sonne gefetjt,
unb bie tleinen ©täbdjen burften bas Dürdjen auf»
machen.

$ei, ba flog ©infelöhrli hinaus, toie ber 23li^
Hber noch einmal, ehe es im ©Salb oerfchtoanb,
f(haute es 3urüd unb rief:

„§abt Dant, ihr lieben ftinber, habt taufenb
Dant!"

Dod), fie hörten nur ein leifes ©feifen, fie
oerftanben ja bie ©id)hörnd)enfprad)e nicht!

©infelöhrli aber rannte toeit hinein in ben
frühlingsgrünen ©Salb unb tourte fid) oor Selig»
teit unb neu erroachtem Hebensmut taum 3U
faffen.

©her es toar ber leichtfinnige, flatterhafte
Schelm nicht mehr toie in früherer 3oü- 3n
ben langen Stunben ber ©efangenfdfaft hatte
es oiel über fid) unb bas Heben nad)gebad)t!
®s hatte eingefehen, bah ntan nicht fpringen unb
tollen tann immerbar unb bah felbft ein ©ich»
hörnchen fid) regen unb arbeiten muh, will es
nidft hungern unb frieren in ber fd)limmen 3eit-

Unb bann machte es fid) auf unb ruhte nicht,
bis es bie Heine flia gefunben hatte.

Da gab es ein fröhliches ©Sieberfehn unb eine
fdföne, groffe Soweit, bie bauerte brei Dage.
Die ©ögeldjen tarnen unb fangen ihre fdjönften

Unb tnenn SOtama 2ia bte StBenbfuppe focht unb eg
bämmerig toirb int SBalb, bann nimmt ber ©apa ben

einen Sohn auf bie Snie...

Hieber, alle Diere bes ©Salb es brachten ©aben
bar unb liehen fid) oon ©infelöhrli feine ©ben»
teuer er3äl)Ien; bie flaubfröfdje machten Dafel»
mufit, fogar bie ©rbgeiftdfen toaren erfdjienen
unb hingen einen Straf)Ientran3 über bem ©raut»
paar auf. Unb toenn ber Hbenb feine buntein
Schatten auf ben <5eftpla^ roarf, flogen oiele
©lühtoürmchen barüber hin unb beleud)teten ihn
mit ihren hellen fiaternchen, unb es roar fo
fdjön, bah utan's gar nicht befdjreiben tann.

Unb fetjt ftnb toieber brei Heine ©üben im
©eft, 3toei rote unb ein fd)toar3er.

Unb ojenn ©tama Hia bie Hbenbfuppe todjt
unb es bämmerig roirb im ©Salb, bann nimmt
ber ©apa ben einen Sohn auf bie SUtie, ber
gröbere lehnt fid) an ihn an, unb ba er3ät)It er
ihnen oon ber fdhled)ten ©Seit unb roie es einem
gehen tann, toenn man nicht bei ©apa unb ©tama
bleibt, unb bie beiben ältern hören auch aufmert»
fam 3U unb geloben, immer brao 3U fein.

Der iUeinfte aber, ber bem ©apa fo ähnlich
ficht, mit feinem fd)toar3en ©eichen unb bem
mutroilligen ©efidjt, madjt Hugen ba3u
id) fürchte, id) fürchte, ber onrb nod) einmal am
eigenen Heibe alles bas erleben toollen, toas
ber ©apa in toeifer ©orfid)t oerfchroiegen hat!

Dod), baoon er3ät)Ie id) ein anbermat.

Und eines schönen Tages war der Winter
vorüber. Goldener Sonnenschein lag auf dem
kleinen See und drang bis zu dem Käfig, in dem
Pinselöhrli saß. Die Vögelchen setzten sich zu ihm
ans Fenster und sangen vom Frühling, von
Blumen und frischem Maiengrün, und Pinsel-
öhrlis kleines Herz brach beinah vor Sehnsucht
und Herzeleid.

Da kam auch eines Nachmittags der Papa
mit den kleinen Mädchen, Dorli und Edith, in
das Gasthaus. Da sahen sie Pinselöhrli, das ver-
grämt und trübselig in einer Ecke seiner Trom-
mel saß.

„Ach, das ist gewiß unser Eichhörnchen!" rief
Dorli, und Edith fügte hinzu:

„Sieh, wie traurig es aussieht! Gewiß möchte
es gerne hinaus in den Wald! Und dann tuschel-
ten die beiden miteinander und holten ihre Geld-
beutelchen hervor und bettelten so lange, bis
der Papa den seinigen aus der Tasche zog. —
Und Pinselöhrli wurde dem Wirt abgekauft, der
Käfig unter einen Baum in die Sonne gesetzt,
und die kleinen Mädchen durften das Türchen auf-
machen.

Hei, da flog Pinselöhrli hinaus, wie der Blitz!
Aber noch einmal, ehe es im Wald verschwand,
schaute es zurück und rief:

„Habt Dank, ihr lieben Kinder, habt tausend
Dank!"

Doch, sie hörten nur ein leises Pfeifen, sie

verstanden ja die Eichhörnchensprache nicht!
Pinselöhrli aber rannte weit hinein in den

frühlingsgrünen Wald und wußte sich vor Selig-
keit und neu erwachtem Lebensmut kaum zu
fassen.

Aber es war der leichtsinnige, flatterhafte
Schelm nicht mehr wie in früherer Zeit. In
den langen Stunden der Gefangenschaft hatte
es viel über sich und das Leben nachgedacht!
Es hatte eingesehen, daß man nicht springen und
tollen kann immerdar und daß selbst ein Eich-
Hörnchen sich regen und arbeiten muß, will es
nicht hungern und frieren in der schlimmen Zeit.

Und dann machte es sich auf und ruhte nicht,
bis es die kleine Lia gefunden hatte.

Da gab es ein fröhliches Wiedersehn und eine
schöne, große Hochzeit, die dauerte drei Tage.
Die Vögelchen kamen und sangen ihre schönsten

Und wenn Mama Lia die Abendsuppe locht und es
dämmerig wird im Wald, dann nimmt der Papa den

einen Sohn auf die Knie. >.

Lieder, alle Tiere des Waldes brachten Gaben
dar und ließen sich von Pinselöhrli seine Aben-
teuer erzählen? die Laubfrösche machten Tafel-
musik, sogar die Erdgeistchen waren erschienen
und hingen einen Strahlenkranz über dem Braut-
paar auf. Und wenn der Abend seine dunkeln
Schatten auf den Festplatz warf, flogen viele
Glühwürmchen darüber hin und beleuchteten ihn
mit ihren hellen Laternchen, und es war so

schön, daß man's gar nicht beschreiben kann.
Und jetzt sind wieder drei kleine Buben im

Nest, zwei rote und ein schwarzer.
Und wenn Mama Lia die Abendsuppe kocht

und es dämmerig wird im Wald, dann nimmt
der Papa den einen Sohn auf die Knie, der
größere lehnt sich an ihn an, und da erzählt er
ihnen von der schlechten Welt und wie es einem
gehen kann, wenn man nicht bei Papa und Mama
bleibt, und die beiden ältern hören auch aufmerk-
sam zu und geloben, immer brav zu sein.

Der Kleinste aber, der dem Papa so ähnlich
sieht, mit seinem schwarzen Pelzchen und dem
mutwilligen Gesicht, macht Augen dazu
ich fürchte, ich fürchte, der wird noch einmal am
eigenen Leibe alles das erleben wollen, was
der Papa in weiser Vorsicht verschwiegen hat!

Doch, davon erzähle ich ein andermal.
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